
Der Flemmeiiföter.
Roman von  Hör st Bodemer.

. - (Fortsetzung.)
Aergerlich lachte der Fabrikant . Wellerkamp wurde ihm

unheimlich.
„Erklären . Sie mir doch, — was soll denn das heißen ?"
Da trumpfte der Flammentöter auf.
„Vorläufig wird rllchts verraten !"
„Herr Wellerkamp, ich möchte doch dringend bitten !"

„Ich bitte jetzt dringend ! Nämlich, daß Sie jemand
zu meiner Wirtin , der Uhlemann , schicken und mir einige
Kleidungsstücke holen lassen. Ergänzung der dort aus der
Leine baumelnden . . . Um zwölf Uhr möchte ich doch Ihren
Damen meine neueste Erfindung in Freiheit dressiert vor¬
führe '.r Und drei bis fünf  Frauen , swme ein paar Waschtröge
und recht schmutzige Wäsche brauche ich auch!"

Klausner verstand , sein Gesicht verfärbte sich.
„Um Gotteswillen ! Doch nicht noch ein Waschpulver!"
„lind güb' es zehntausend! Das macht das Rennen!

Also wenn ich bitten dürfte , Herr Klausner , — mich sängt
nämlich an zu frieren — Strümpfe , Kragen, Taschentuch
und Manschetten. Ich schreib's auf einen Zettel !"

Ganz geknickt begab sich der Fabrikant nach feinem
Privatbureau . Stöhnend ließ er sicb in seinen Schreibtisch¬
sessel fallen . Da war wieder einmal eine Hoffnung zusam¬
mengebrochen! Ein Phantast war der Wellerkamp, der eiw
nral in seinem Leben einen guten Gedanken gehabt hatte und
nun mit dem krebsen ging . . . Waschpulver! . . . Der reine
Hohn! . . . Man brauchte nur die Zeitungen aufzuschlagen,
in jeder Nummer standen mindestens zehn Annoncen . . .
Na ja , die Firmen bestanden! Ob aber mit Glanz bei Kon¬
kurrenz , das war die Frage ! . . . . Wenn er noch, einmal
tief in den Geldbeutel griff , — denu unheimliche Reklame
mußte doch gemacht werden, — und es gab einen Fehlschlag,
dann, konnte das Ende bitterböse aussehen ! . . . Ach so, der
Zettel und die Frauen ! . . . Den Willen sollte Wellerkamp
noch, haben, und znsehen mochten seine Damen auch. Eirr-
schürstn wollte er ihnen aber , daß sie ja nicht in Ruse des
Entzückens ausbracheu ! . . .

Fünf Frauen standen vor der Tür des Laboratoriums,
blecherne Waschgefäße in den Händen, zuckten mit den Schul¬
tern und lachten sich an . Welterkamp war bereits irr der
Fabrik als „en närrischer Kerl" verschrien. Und nun war er
nicht einmal da . Selbst Herr Klausner mußte mit seinen
Damen warten . Der fuhr "sich immer wieder mit der Hand
über sein in die Höhe gebürstetes , graues Haar . Die Lene
aber fand die Situation ungeheuer ulkig.

„Paß mal ans, nun geht es los , — nämlich die Aktien-
gesellschaftsgründerei , in Deutschland, Oesterreich, Frank¬
reich, Italien , überhaupt in allen Kulturstaaten ."

Ihr Vater schüttelte mißbilligend der: Kopf.

Da kam der Flarnmentöter . Sein Gesicht war gerötet,
die Augen verqrwllen , der Schlips hing ihm schief Um den
Kragen, hinten war er hochgerutscht, eine Flasche. Rotwein
trug er in der Hand.

„Verzeihen die Herrschaften, aber ich hatte noch einiges
zu besorgen ! . . . Ist schmutzige Wäsche da ?"

Lene stieß mit einem Fuß an einer: Haufen Servietten
Nrrd  Handtücher und zeigte ans die Flasche.

„Sollerr wir 'Uns stärken ? Wird die Geschichte so an¬
strengend ?"

Da lachte der Flarnmentöter.
„Nein ! Italienische , ganz, gemeine Sorte ! Passen Sie

nur ans, es gibt eine grandiose lleberraschuna !"
Er schloß die Tür auf , vermied, die Trude anznsehen.

Auf Lerer: Wangen branrllen die roten Flecke. Hände und
Kopf glühten , sie hatte Fieber.

Auf den drei Gaskochern brodelte kochendes Wasser.
Die schmutzige Wäsche wurde h-ereingebracht, die Blechwaw-
nen auf Stühle gesetzt. Aus der Tasche nahm Wellerkamp die
verschiedenster: Waschpulver, die im Handel waren.

„Frau Klausner , gewiß haben Sie sich schon sehr häufig
über Rotweinflecke in den Tischtüchern geärgert ?"

„O ja !"
„Nun passen Sie mal ans !" Er korkte die Flasche auf

und schüttere auf die ältesten Serviette :: und Handtücher
Rotwein , wischte dann mit ihnen den Boden aus, er hatte es
dringend rrötig. „So , nun sind sie schmutzig genug ! Also
jetzt geht die Wascherei los !"

Die Frauen wurden angestellt und mußten mit den
eingekauften Pulvern ihr Heil probieren.

' Der Fabrikant trat von einem Bein aufs andere.
Starrte ans die schmutzigste, am stärksten mit Rotwein
getränkte Serviette , die noch ans den: Blöden lag . Weller-
kamp sah es, hob sie auf.

„Die wasch ich — mit unserem Pulver ! . . . Verzeihen
die Damen, aber der: Rock muß ich anszieherr ! Zwar bin
ich nicht geübt, Schornsteinfeger und Waschfrau  brauchte
ich bis heute noch nicht zu werden, aber trotzdem!"

Klausners standen nur ihn herum . Die Lerre stieß die
Trude an und unterdrückte mit Mühe das Lacherr.

„Hu," sagte sie, „wie das schäumt!"
„Das soll's auch — ordentlich," entgegriete der Flarn-

mentöter . „Das Schäumen allein macht's natürlich nicht,
aber die Hausfrauen lieben das !" . . ,

Die Trude mußte sich setzen. Seit Wochen rebellierte
ihr Magen ; sie fühlte sich, immer schwach und müde.
Spitzer war ihr Gesicht geworden, noch größer die Augen.
. . . Keinen Blick wandte sie von Wellerkamp. Der stand
ihr gegenüber rnit hoch,ge streiften Hemdärmeln , eine dicke
Haartolle hir:g ihm über die Stirn , bis hinab zur großen
Nase . . . Frau Klausner ging von einem Waschgesäß zun:
anderen . Keines der Pulver machte solchen Schaum, das war
ein Vorteil — aber Air: ausschlaggebender . . . Die Leue
fand ..die Vorstellung " riesig interessant , sie staub auf fest
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Fußspitzen, streckte das Kinn vor und stch bald :mch rechts,
Salb nachj links.

Wellerkamp richtete sich «juf, rang : seine Serviette aus.
„Ich bin schon fertig ! . . . Na , wie st-eht's Denn^ ^

fragte er die Waschfrauen.
Eine hielt ein  Handtuch , hoch, brummte:
„Die verflixten -Rotwernflecke!"
Da lachte der Flammentöter siegesbewußt.
„Rumpeln , rumpeln , was die Hände hergeben. Pro

Nase gibt es heute ansnahrnsweise einen Taler , nicht wahr,
Herr Klausner ?"

Der nickte nur bejahend . Die Wellertampsche Serviette'
hielt er in der Hand und össcch sie mit seiner Frau . Ganz!
schwach waren die Rotweinflecke nur noch sichtbar. Er ließ
sich dann von den Frauen ihre Wäsche zeigen, es war kein
Vergleichs die Rotweinflecke waren noch viel deutlicher zu
sehen.

Wellerkamp spannte eine Leine! durchs Zimmer , hing
seine Serviette auf und setzte sich darin neben die Trude,
sagte ihr:

„Das war ' also der Anfang ! Schäumt ordentlich, nimmt
die Flecke gut und schnell weg, die Zusammensetzung meines
Pulvers wird beweisen, daß die Wäsche nicht scharf ange¬
griffen wird , und nun kommt die Hauptsache, sie wird,
viel weiher , als all die Pulver , die heute im Handel sind,
sie machen können !"

Die Trude sah ihn an , sie begriff, was diese Erfindung
Lu bedeuten hatte , wenn das eintraf , was Wellerkamp so
siegesbewußt ankündigte . Der Fabrikant drehte sich rasch
um .Seine Hoffnung, stieg.

„Sie , wenn das wahr wäre . . . ?"
„Würden wir uns über das Pnlverchen sehr einge>herrd

Du unterhalten haben , .Herr Klausner !"
„Allerdings !̂ . . .
Der Fabrikant ging von einer Waschfrau zur anderen.

Hart klopfte ihm das Herz an die Rippen . . . Wenn wirk¬
lich das Pulver die Wäsche nicht übermäßig emgrisi —
und nicht zu teuer war , so stak in der Erfnrdung ein Milt-
(ionengejchäst, wenn es richtig angegriffen wurde ! . . .
Fragte fich's nur , ob er mit Wellerkamp zum Abschluß kanl!
.Der sah heute gar nicht so aus , als ob mit ihm gut Kirschen
essen wäre . . . .

Der Flammentöter ließ vergnügt oie Damnen um-
einander tanzen . Mochten sich die Frauen nur abquälen,
es rmtze ihnen doch nichts . Gr wußte ganz genau , was er
erfunden hatte . Und Klausner iwrßte es auch. Nach zehn
Minuten sagte er : !

„Nun ist's genilg. Wringen Sie die Wäsche aus und
hange :: Sie sie auf die Leine,, Dann könne:: Sie gehen
und sich an der Kaffe jede drei Mark anszahlen lassen !"

Die Wäsche hing, die Frauen waren gegangen, Weller¬
kamp zog sich wieder seinen Rock an und öffnete die Fenster,
damit die Dunstschwaden abziehen komiten.

„So , und nun denke ich, wir sehen uns die Bescherung
heute nachmittag um 5 Uhr wieder an .Da wird sie trocken
sein. Mhi habe mir die Nacht um die Ohren geschlagen
Und möchte den versäumten Schlaf nachholen !"

Klausner war einverstanden . Wellerkamp schloß die Tür
ab und verabschiedete sich . . .

Der Fabrikant ging mit seinen Damen nach der Villa.
Gr hielt den Kopf gesenkt, nachdenklich war sein Gesicht.
Frau und Töchter wagten nichts zu sagen.

■„Laß mich allein, " preßte endlich Klausner heraus.
An seinem Schreibtisch saß er , die Fäuste gegeneinander-

gepreßt . . . Anscheinend war diese Erfindung wirklich ein
Geschäft, für das große Altiengesellschaften der chemischen
Industrie , ohne mit der Wimper zu zucken, riesige Summen
zahlen würden ! . . . Ein Narr wäre der Wellerkamp, wenn
er mit ihm, dem doch Nur bescheidene Mittel zur Verfügung
standen, das Geschäft machte! . . . Denn natürlich wußte
auch der sehr genau , daß zu einem großen Erfolge eine
ungeheuere Reklame gehörte , die erst einmal in die Welt
gesetzt werden lnußte und Unsummen verschlang . . . . Aber
darüber ließ sich verhandeln ! Wenn er auch großen Wert
auf seine Selbständigkeit legte, wandte! er sich mit dieser
Erfindung an eine der große:: Aktiengesellschaften, würde
sich, schon ein Weg finden lassen, bei dem er vollauf auf
seine Rechnung kam — war das Pulver nicht teuer , griff
es die Wäsche wirklich nicht an und gab ihr ein recht schönes,
weißes Aussehen . . . Wellerkamp hatte vorhin im Labo-
ratorintn aufgetrumpft . Er hatte ihn schon verstanden:

„Würden wir uns eingehend über das Pnlverchen zu, unter»
halten haben," hatte er gesagt. Das hieß doch wohl nicht
anders , als : Ich Hab noch eine Bedingung , und wie du dich
M ihr stellst, scheint mir noch recht fraglich ! . . . Die
Trude hatte es ihm angetan , deutlich hatte er das merken
lassen ! Sein Vorteil war es , wenn er diesen tüchtigen Mann
an sein Geschäft fesselte, ihn als Teilhaber aufnahm ! . . .
Wie sich, aber seine älteste Tochter dazu stellte, das stand auf
einem anderer : Brett ! Und beeinflussen wollte er die Trude
keinesfalls . . . Die war nicht ans dem Holze geschnitzt,
mit diesem derben Menschen fertig zu werden ! . . . Die
Lene, das war etwas anderes ! . . . Gr begriff es nicht,
daß sich dieser fröhliche Gchell gerade in die stille Trude
verliebt hatte ! . . . . Und Krohlow war sein Freund ! . . .
Klausner preßte die Lippen zusammen, drückte die gespreiz¬
ten Finger gegeneinander . Ein peinliches Gefühl wurde er
nicht los . Es war doch, gemein, dem Freunde ins Gehege
zu kommen! Der ihm traute , der ihm aller Wahrscheinlichkeit
nach doch nrehr gesagt, als Wellerkamp sich merken ließ
. . . Da saß er nun und konnte vorläufig nichts tun , alsabwarten . . .

Frau Klausner gingen ungefähr Dieselben Gedanken
im Kopfe herum . Sie war gewohnt , sich mit ihrem Manne
ausznsprechen, und kam sich daher recht hilflos vor . Sie
begab sich zu ihren Töchtern . Die hatten stumm nebeneim
ander gesessen und vor sich hingeftarrt . Bein : (Eintritt der
Mutter schreckten sie zusammen und hoben die Köpfe.

Die Trude zuckte nur mit den Achseln. Die Lene wußte
mrch nicht recht, was sie sagen sollte, sie stotterte:

„Gott , Mamachen . . . Waschpulver! . . . Na ja . . .
ES scheint ja ganz fein ztu sein, aber die Erfindung muß
doch,noch grüichlich geprüft hverden . . . nach allen Ecken iund
Kanten . . . so viel verstehe ich doch auch vom Geschäft!"

Die Trude nickte, die Mutter sah ihre Töchter an , setzte
sich und schwieg sich aus . . . Reden hatte keinen Sinn . Ab
Und zu warf sie euren Blick auf ihre Aelteste. Stuf derenj
Stirn zuckte:: die Nerve::, die Zähne hielt sie auf oie Unter¬
lippe gepreßt , die roten Flecken waren von ihren Wangen
verschwunden. Mit spitzen: Gesicht, znsammengesnnken, saß
sie da. In ihrem Kopf arbeiteten ihre Gedanken. Auch sie
hatte Well er tauch zu verstehen geglaubt . Nun, dann irrte er
sich gründlich ! Lieber mochte dem Bater im letzten Augen¬
blick das glänzende Geschäft aus den Händen gerissen wer¬
den ! Der drängte sie sicher nicht ins Unglück hinein , denn
dieser Wellerkamp war doch ein erbärmlicher Kerl, der den:
Freunde die Braut stehlen wollte . . . Ach nein , lieber aß
sie trocken Brot ! Mit ihm — oder allein ! . . . Ihre Augen
füllten sich nrit Tränen . Da stand sie auf rnro ging ms
Schlafzimmer nebenan . — (Fortsetzung folgt.)

Die japanische Hilfe.
Skizze von Alfred Manns (Breme ::).

„Lies mir das Letzte rmch einmal vor, " sagte der Ministe » des
Aeußeren, Graf Traudumi in Tokio, zu seinem Sekretär . Der gs-
horchte.

„Tie Kaiserliche Regierung betont bei dieser Gelegenheit, daß
sie niemals mehr als am heutigen Tage und in dem gegenwärtigen!
Stadium des Krieges den Sinn des heiligen Bündnisses vor Augeni
hatte . Tie Pflichten , die sich hieraus ergeben, :vird Japan stets
voll und ganz erfüllen ." ,

Ter Sekretär schwieg. Er kniff das linke Auge ein ganz fleht
wenig zu und sah der: Minister an . Ter kniff das rechte Auge noch
viel unmerklicher zu und sah den Sekretär an.

Ter amerikanische Botschafter ließ sich melden!.
Der Minister und der Botschafter begrüßten sich lebhaft. Der

Amerikaner trug eine biedere, vertrauensvolle Offenheit zur Schwü
der Japaner eine überquellende Herzlichkeit. > »

„Ich freue mich, Graf , daß das Uebereinkommen, das ich mit
Stolz mein Werk nenne, zustande kam. Es hat die Annäherung!
unserer beiden Staaten in herzliche Freundschaft verwandelt ."

„Ja , so ist es," entgegnete der Asiate begeistert, „und da
Amerika durch die Erfüllung des ersten Teiles des Uebereinkom-
mens , die Lieferung von Stahl , uns fein Vertrauen so rückhaltslos'
schenkte, wäre es häßlich und undankbar , wollten wir daran zwei¬
feln, daß diese ehrliche Freundschaft keine Belastung verträgt . Sa
erkläre ich denn, zwar mit Bedauern , aber doch mit jenem Freimut,
wie es sich zwischen Bundesgenossen auf Tod und Leben ziemt:
Japan kann die Verpflichtung nicht erfüllen , kann den Schiffsraum
nicht zur Verfügung stellen."

Ter Amerikaner erhob sich von seinem Str :hl und zertrat ia
der Erregung einen europäischen Spuck :apf Mil Loüis quinzeq

„Tas ist abscheulich," platzte er höchst undiplomatisch heraus.
Der Japaner war nicht empfindlich

*
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„Ja , ganz getviß. Wer was sollivtr wir tun ? Dis deutschen'
Soldaten in Sibirien bÄ>when den Osten, sagt der Englänoev,
Vne militärische Operation Japans m Rußland entlastet di^
Westfront , sagt der Franzose . Beide sind unsere Bundesgenossen,
so gut wie Amerika. Sollen wir helfen, gebrauchen wir den Schiffs««
ramrr."

„Das wünscht England ?" fragte der Amerikaner wütend.
„O nein , die britische Regierung ist viel zu bescheiden, um

einen solchen Wunsch offen auszusprechen. Doch es hieße für uns
den Geist des Bündnisses arg verkennen, wollten wir daraus war¬
ten . Indessen , das impulsive Frankreich hat die Bitte in der Tat
an uns gerichtet."

„Das muß ich meiner Regierung berichten."
„Jawohl , Herr Botschafter. Aber ich bitte, nicht ohne weiteres

unsere Absichten, die sich sicherlich so sehr mit Ihren WünsHent
decken, als Tatsache zn melden. Wie wir hören, soll Indien sehy
unruhig sein, und es wäre möglich, daß das englische Interesse eine
Besetzung indischer Provinzen durch unsere Truppen erfordert . Das
ginge natürlich vor. Tenn , Sie verstehen, das Bündnis mit Eng¬
land ist das älteste." (

Ter Amerikaner trat noch einmal in den vernichteten Spuck¬
napf , murnrelte ein Abschiedswort und entfernte sich.

In der Tür stieß er auf den Gesairdten der französischen Re¬
publik, desscu verbindlichen Gruß er ziemlich kalt erwiderte . Schnell
ging er durchs Vorzimmer , in das soeben der britische Botschaften
eintrat.

Auch an ihm wollte der Amerikaner vorüber ; doch er besann
sich Blitzschnell kam ihm die Tatsache ins Gedächtnis, daß Indien
weiter von Frisko und den Philippinen entfernt ist als China und
Sibirien.

„Ach, Exzellenz . . . ich >var soeben bei Traudumi . Denken
Sie , die wackeren Japaner sind geneigt. Ihnen in Ihren indischen
Nöten beizustehen. Und wahrhaftig . Sie sollten nicht aus Bescheiden¬
heit ablehnen . Unser Bundesgenosse ist, sehr tatendurstig ; er will
uns unbedingt inr Osten militärisch helfen."

Ter Engländer verfärbte sich leicht: aber er hatte Nerven,
„Wir sind keine Egoisten, Exzellenz, tvegen Indien wollen wir

die Japaner nicht bemühen. Hier handelt sich's um große, allge¬
meine Gesichtspunkte, und da Traudumi so fest entschlossen ist, uns
zu helfen, so mag er in Gottes Narren die deutschen Gefangenen;
m Sibirien bekämpfen, und die amerikanischen Munitionslag er>
sichern." ,

Ter Amerikaner rieb sich sein langes Kinn : „Der Gelbe rüstet
enornr. Einen: von uns beiden hilft er auf jeden Fall , nur nicht
in Europa ." !

Ter Engländer kaute an einein Fingernagel . Schließlich sagte
er flüsternd:

„Das wird doch denke ich eins sein, denn deshalb haben
unsere beiden Regierungen das Bündnis gegen Deutschland ge¬
schlossen. Und ein Bündnis ist etrvas Heiliges ."

Der Amerikaner dachte daran , oaß Traudumi kurz vorher
dieselben Worte gebraucht hatte:

Jörn , ja, wenn nur nicht dieser Franzose wäre. Ter Deutsche
sitzt ihm ja allerdings böse im Genick; aber ich sinde es von ihm
sehr unmoralisch , daß er so gar nicht an die Jitteressen seinert
Bundesgenossen denkt," entrüstete sich der Bankee.

Der Engländer dachte nach
„Wissen Sie was ? In Jndochina sind Unruhen — nehme ich

an — die altchinesische Bewegung wird zn einer drohenden Gefahr.
Unmöglich kann Frankreich eine solche Bewegung, wenn sie ans¬
bricht, allein meistern. Hier vorzubeugen, ist Japans Aufgabe. Ich
werbe sogleich Traudnrni darauf aufmerksam machen."

„Hvl 's der Teufel. Llber da Japan sich nicht mehr von einer
Unterstützung abbringen läßt , so ists schon am besten, es befreit
Franweich von Atchinesen. Tun Sie , wie Sie dachten, Exzellenz,
ich werde derweil zu Herrn Lumpek, dem bolschewistischen Gesandten!
gehen. Er soll verbuchen, Traudumi zu überzeugen, daß die deutschen
Gefangenen nicht so sehr gefährlich sind."

„Das wird Sie ein schönes Stück Geld kosten: nun , daran!
fehlt s Ihnen ja gottlob nicht. Ueberzengen aber wird Lumpek den
Japaner nur , wenn er weiß, daß Sie und ich die atchinesische Ge¬
fahr für dringend halten ."

Hiermit trennten sich die beiden Gesandten.
„Sibirien tverden wir uns im Frieden retten ; den Amerika¬

ner wollen wir schon dumm machen. Wir pmnpen einfach miedest
Morgan an , dann muß Ohm Jonathan uns helfen," so dachte der
Engländer . -

„Jetzt kommt der Dümmste unter meirren vollkommen einigen
Alliierten . Er glaubt ehrlich, daß nur ihm in Sibirien oder sonstwo
nützen können oder wollen ; er hat immer sehr viel geglaubt/*
sprach Traudumi zu sich selbst. Hierauf empfing er mit Wärme
den französischen Gesandten und drückte ihm sein herzliches Beileid!
über die Unruhen in Annam aus . '

Ter Franzose war verblüfft : „ Wer nein, Graf , die Einge¬
borenen sind friedlich." ,

„Nein , Herr Botschafter, meine Informationen sind durchaus
sicher, absolut , es ist mn  Zweifel möglich - aber war 's in
Jndochina ? Aber seien Sie beruhigt , wir helfen Ihnen ."

Ter Botschafter lächelte zuversichtlich. Er war ahnungslos und
sehr dankbar. -

„Ihre Freundschaft entzückt mich. Darf ich fragm , Pb Sie
M wegen Sibirien entschlossen habe:: ?"

„Gewiß, wir helfen; überall helfen wir . Wir werden die
Deutschen überrennen , wenn nicht nähere Interessen unserer Ber-
vündetnr unsere Unterstützung nach anderer Richtung verlangen^
In andren gährt es, auf den Philippinen , in Kochinchina. WtrA-
llch, ohne Selbstlob, wie müssen sich Frankreich, England und!
Amerika öeruhrgtsühlen , daß sie bei ihrer militärischen Gebundene
hett ihre Interessen so rückhaltslos und vertrauensvoll in imserck
Hände lege;: können."

Ter Franzose lächelte wieder. Er merkte nichts. Er merkte nieetwas.
„Ich will Ihnen etwas sagen," fuhr der Minister fort, „wir

werde:: vorläufig Wladiwostok besetzen und dort den deutschen Mn-
flntz vernichten. Das wird Ihnen im Westen Lust schaffen."

Der Botschafter sah nun doch recht enttäuscht aus.
„Nur Wladiwostok? Wer Sie haben doch so gewaltige militä¬

rische Vorbereitungen getroffen : ich dachte . . ."
„Selbstverständlich alles sin- unsere Alliierten ! Sie müssen

aber begreifen, daß wir für alle gleichmäßig sorgen müssen. (& »
wägen Sie doch nur : was sollte Amerika von uns denken, wenich
w:r für Ihre Interessen alle Kraft einsetztcn und wir hätten für
Amerika nichts übrig , falls es unserer aus den Philippinen bedarf?"

Damit mußte sich der Franzose zufrieden geben.
Als er fort war , erschien der Engländer . Der wußte dem Mi¬

nister zu berichten, daß eigentlich der ganze Osten unruhig sei, mit
alleiniger Ausnahme der englischen Besitzungen.

Ter Japaner stimmte zn, äußerte aber tvegen Indiens lebhafte
Zweifel.

„Gleichwohl, Herr Botschafter, bitte ich Sie , ohne Sorge zu
sein, zur richtigen Zeit tvird Ihnen Japan helfen/'

In diesem Augenblick erschien Lumpek, der Bolschewiki. Der
nickte zr: den trüben Bildern , die der Engländer von Jndochina!
malte , obgleich er, der Russe, keine Ahnung hatte, wo das lag.

Mit Sicherheit wußte er aber , daß in Wladiwostok nichts los
sei, worauf ihm Traudumi autworiete , daß leider noch vorgestern!
ein japanischer Untertan durch euren bestimmt verbrecherischauf-i
gehetzten Knaben beleidigt sei und daß die Würde Japans eine,,
im Augei'.blick übrigens schon vollzogene, Landung zur Wieder-̂
Herstellung der Ordnung heische. Ein ganz ähnlicher Fall habe sich
Mich in der: Erzbecken des oberen Amur zngetragen rrm> auch
dort — i

Eine Stunde später kamen die Botschafter Amerikas, Eng¬
lands , Frankreichs zusammen. Auch Herr Lumpek lvar zugegen.

„Abeine Herren, " so sprach der Engländer — er war der!
Klügste — „ für Japan ist's nur eine geringe Truppenmoscht, die es
nach Ostsibirien schickte; es hat rwch sehr viele Soldaten aktions¬
bereit . Wir müssen uns unbedingt darüber einigen, wer das!
Opfer seiner weiteren Hilfe bis zum sicheren Siege über dicj
Mittelmächte auf sich nin :mt. Diesen entschädigen die anderen und
garantieren ihm - "

Es war viel, sehr viel, was der Engländer garantieren wollte;
kein Opfer lvar ihm einerseits zu groß, aber bringen sollte es dev
Franzose.

Der fühlte sich durch das Vertrauen sehr geehrt.
Als Traudumi von dieser Unterredung durch seinen Spitzel

Kenntnis erhielt , sagte er entrüstet zum Sekretär:
„Dieses Mißtrauen unter Verbündeten finde ich sehr häßlich.

Warum zog man uns nicht zu? Jetzt müssen tvir nach eigenstem
objektiven Ermessen entscheiden, wen: wir helfen."

Eßn klein wenig kniff er das linke Auge zu und sah den Se¬
kretär an , der das rechte Auge etwas stärker zukniff. >

zcldpoftpakte.
Nöovelle von Hermann Kienzl.

(Nachdruckverboten.)
Anna Schulze Chatte„ihren " Feldgrauen.
Fast jede von den Klontordamen bei: großen Schweißmaschirren.»

sabril hatte einen. ,Tie ‘Mädchen — es war in der erster: Zeit
des Krieges, als noch die Kühe reichlich Milch und Butter gaben,
die Henne:: zahlreich Eier legten, die Ochsen mtb Schweine sich
mästeten und andere famose Sacher: für die Feldipostpakete wuchsen!
— die Mädchen des Geschäftes verpflegten i-r verteilten Rollen einj
Schock Landwehrmänner . Jede hatte .„ihren" . Einmal in dev
Woche gir:g die kleine Pappschachtel ins Feld. Mit der Zeit steigerte
sich die postalische Tätigkeit . Sie sparten es sich an den seidenen
Spinnwebstrümpschen ab, die guten Dinger!

Nicht an Menschen- oder Gotteslohn dachten die mildtätigen
Herzchen. An die Larwwehrmänner dachten sie, die so hartes Unge¬
mach bestanden. Nur — auf der Liste waren die Namen dev
unverheirateten Landwehmnänner mit einem Krenzchen gekannt
zeichnet. Sehr zweckmäßig war das ! Tie Verheirateten hatten ja
Frauen und Kinder, die für sie sorgten.

Nun wanderten die kleinen .Pakete der Anna Schulze schon
ins dritte Jahr . Nach Rußland , nach Flandern , nach Serbien!
und wieder nach dem Westen. Zwischen den curhrhafter: Liebesgaben!
schmuggelt sich ab und m  eine rein -seelische ein. Ein Briefchen.
Es war so natürlich , daß :nün tzvm Schenken ins Schreiben kam!
Der Mich Schrcmyn, von friMichev MstzMMung Mipatbeamtex,
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im * ja auch ein höflicher Mann und toußLs. was sich schickt. Nach
jeder Sendung sagte er schön Tank.

Tie Anna Schulze hatte „ihren " Feldgrauen noch ms leib-,
hastig Var sich« gehabt. Wer sie wußte, wie er aussah . Ungefähr
wie der Lohengrm im Wniglichm Opernhaus . Nur daß er nicht
eine so höhe Desaorstinuu.e hatte — Jünglinge mit Hellen Tönen
lassen sich zu leicht von Schwänen, entführen ! — sondern einen
ifejien, reifen, möinnlÄM Bariton , auf dem sich schon eAre Hütte
bauen ließ . . . I «, das wußte sie Lanz genau ! In vielen stillen
Nachtstunden hat sie ihn deutlich gesehen und gehört, „ihven"
Feldgrauen.

Wie schön, für einen anderen sorgen zu dürfen — mütterlich,
schwesterlich, als. . . als . . . Hübsch war sie nicht, das wuKe
sie. Aber wenn er zufvieden war ? Er schrieb so freundlich, so zärt --
lich! Und sie hatte ihm ihr Bild geschickt(es war freilich kein
ganz neues ).

Was den Erich Schramm betrifft , Landwehrmann , so ließ
er sich die reizenden Pakete sehr gerne gefallen, und auch die
Briefchen, die in kalten Nächten eine angenehme Blutsivärme aus¬
strömten . Es kann auch nicht geleugnet werden, daß sich hie und
da seine und Annas Gedanken halbwegs auf ihren , Reisen^ be¬
gegneten. Er ivar freilich bis in sein vierzigstes Lebensjahr eheschm
geblieben. Aber wenn ein Mann lange keiue Frauenstimme gehört
hat. . . Erich Schramm ernmerte sich, ernncal gelesen zu haben,
daß der indische Gott einem wchklagondM Pantoffelhelden dix
tiefsinnige Antwort gab : „Du kannst: nicht mit ihr leben, du kannst
nicht ohne sie leben ." Jetzt schien es ihm beinahe, als ob nutz
des Satzes zweiter Teil in Betracht käme. Dachte er an Anna,
so zeigte sich ihm ein blortdes Mädel in weiß-roter Jugend mit glän-
tzerchen Äugen.

Annas Paketchen wurden spärlicher — man schrieb 1917, der
Proviant war knapper .geworden. Sie blieben endlich aus . Alma
Nagte darüber in ihren Briefen , die immer reichlicher und sehn¬
süchtiger wurden . Ob „ihr " Feldgrauer denn nicht endlich Urlaub
erhielte ? Nameitlos würde es sie beglücken.

Und er bekam seinen Urlaub.
Anna Schulze kannte die Llnkunft des nie gesehenen Geliebten!

Kaum erwarten . Als der gesegnete Tag kam, brannte sie sich eine
Site Wunde.in die Stint. So hatte ihre arme Hand, die das,renneisen führte , gezittert.

Sie saßen nun in Annas Stube , sie und „ihr " Feldgrauer.
Das tveiß-vote Mädel . . . Der Lohe'ugrin . . . .
Sie sprachen freundlich zueinander . Toch was die Lippen rück¬

sichtsvoll verschwiegen, gestanden die .Angen : Enttäuschung.
Einige Tage später nahm Erich Schramm wieder Abschied.

Er kam ins besetzte Gebiet, nicht mehr in den Schützengraben. Das
jßfcirt, woraus das alternde Mädchen geharrt hatte, wurde nicht
gesprochen. Auf dem Bahnhof aber , als der brave Junge noch
einmal seine treue Pflegerin anscch, schnürte jhm das Mitleid die
Brust . Er wußte , wie eiufcmt xr die Arme zurückließ! lind streß
die Worte heraus : „ Amur, bleiben Sie mir gut . . . und schreiben
Sie bitte ! . . . Ich werde immer an Sie denken."

Eine Reihe von Tagen verging . Tie AbsMedsworte hatten
neue Hoffnungen in Anna aufgewühlt . Endlich kanr seit: erster
Brief und ein Pcckct. Anna habe Jahr und Tag für ihn gesorgte
Sie möge gestatten, daß er ihr ein wenig Butter schicke. ,

Einige Tage später staut wieder ein Feldpostpaket. Ttesmal
war 's Bohnenkaffee. Und gleich darauf eilt drittes : Zucker.

Ta wußte die Beschenkte, daß „ihr " Feldgrauer sein Ge¬
wissen .erleichtern wolle . . . Uttd sie schrieb ihm. lieb und gut,
daß sie keinen Mangel leide. Und daß sie nur getan habe, ivas.
alle Frauen für alle Soldaten im Felde täten . Und daß sie glück¬
lich sei, weil sie habe helfeit können. Und daß fte ihn bitte, ernst¬
lich bitte, ihr nichts mehr zu schicken.

In der „B . Z . am Mittag " finden wir folgenden Rauch-
kräuter -Merkspruch: '

Rauch Laub von Linden, Birken, Buchen —
Toch E i ch-e n b l ä t t e r sollst Tu , nie versuchen.
Bedenke wie ein weißes Sprüchlein klingt:
Eichenloob stinkt! .

Vüchertisch.
— Knut Hamsun , Gesammelte Werke.  Erster Band

(Die. Romane „Hunger " und „Mysterien "). Titel -, Umschlag-
und Einbandzeichmmg vmr Pwf . F . H. Ehrncke. Preis geheftet
6 Mk., gebunden 7 Mt . Verlag von Llkbert Langen in München.
Hamsuns Geschöpfe sntd durchaus Geschöpfe dieser Zeit , Men¬
schen von heute, die sich nicht mehr darnit begnügen, jeder eist
Einziger zu sein, rmr schwaaz oder rmr rveiß, nur Kopftnenfchoder
nur Herzruensch, win naiv oder rein serttimentalisch, sondern sie
sind alles zusammen : himmlisch gut und teuflisch böse, ganz
klug oder ganz dumm, httzig chrd kalt, demüttg und herrisch. Und
diese längst erkannte Eigenschaft seiner Kunst, deren schvevem
Gehalt unerhört sichere äußere Fonngebmrg entspricht, gibt Hanlsun
seinen Platz . Der soeben erschienene, vorzüglich ausgestattete erste

Batch der Gesammelten Werke enthält die beiden frühen RsmtaM
„Hunger " und „Mysterien ", Bekentitnisbücher von hinreißendem
Witcht, noch von dert Düsternissen Dostojewskis umfangen , und
dennoch in jelter Zeile ganz der punge, um Leben itne Kunst gleich
leidenschchtlich rmgertde Knut Hamsun.

— Erlebte Naturgeschichte. (Schüler als TietLevb««
achter.) !Bvn Cornel Schmitt , Schuworfleher in Lohr am Main . MÄ
30 Abbilsmrgen . Geb. 4 Mk. DntermtgszuWäge 30 °/o. Verlag
B . G. Teubtter , Leipzig und Berlin 1918. — Daß Buch bringt eine
große Zahl von Niederschriften 13— ITjähriger Schüler über ihre
hn Ti^ en aus allen Ktsssert -des Tierreichs , lote an Pflattzert anso -,
stellten Be-otzachtitngen und Versuche. Es zeigt, wie auch ohrre teuere
Apparate und laltgiSÄLige .Borö-sretttingen viele interessante und
wsrtttolle NtLttrbeobc«Wuztgen gemacht werden können, auch auf
einsamsten Spazieckvegst , wenn matt ttur Mchsn hat zu sehen und
Ohren zu hören . Die SchAderungen̂ werden. besonders das Interesse
der Jugend gezoimmr, weil in ihnen der Schüler zll dem Kameraden
spricht, sie tverden um so Kesser zu seiner Belehrung dienen, seinem

Unterricht bietet, wird seine Freude an den ungeschminkten, lebens¬
vollen Schülerarbeiten haben. !

— Die Weltbühne.  der Schaubühne (XIV. Jahr , Wochen¬
schrift für Politik , Kunst, Wirtschaft, herausgegeben dort Siegfried
Jaeobsohn , enthält in der Nummer 26 : Tie kalte Recht ung, von
Germaniciks . Feststellungen, von Lucian . Georg Graf von Hertling,
von Johannes Fischart . Sezession, von Willi Wolsradt . Wrian
Brouwers Hochzeit, votr Alfred Polgar . Witze, von Peter Panter.
Scheidemantel, von Alfons Goldschuridt. Kleitw Anfragen , von
Theobald Tiger . Antworten.

Gießener Hausfrauen-Vereirr.
Kochanwkisnngen.

Suppe von g r ü n en Bohnen oder Erbsen . Grüns.
Bohnen werden fern geschnitten, rnit ettoas angerö sieter Zwiebel,
Bohnenkräiitchett und Salz mft wenig Wasser iveich gedämpft;
dantt so viel Wasser, Knochen- oder Würfelbrühe aufgefiillt, als
man Suppe benöttgt rmü lvenn dies Locht, ein Teig von Mehl und
Milch hineinlauftn gelasfett. .Die Suppe ututz dann ^ toch tüchtig
durclWchen. Zu grünen Erbsen nimmt tnan die Schalenbrühe
und Petersilie statt Ziviebel und Bohnenkraut.

Kräuterkrapfen zu Geniüse.  In V« Liter k-cherrdes,
gesalzenes Wasser, denk man ein Stückchen Butter zugefügt hat,
schüttet matt l/2  Pfund .Mehl und rührt dies glatt , bis sich der
Teig vom Topf löst. AusgMhlt , fügt inan rra-ch imd nach 3 Dotter
den Schnee von 3 Eflveiß, 1 Teelöffel Backpulver und recht viel
feingehackte grüne Kräuter , wne Petersilie , Schs.iittlauch oder Kerbel
hinzu , setzt davon kleme Häufchm arrf ein gut gefettetes Blech uttd
bäckt sie bei mäßiger Hitze im Rohr . Sie passett besonders grtt
zu Blumenkohl und grünen Erbsen.

Haferplätzchen.  2 Eier werden mit x/i  Pfund Zucker
und 1 Päckchen Vanillezucker schaumig .gerührt , etwas zerlaffen«
Butter , Haselnußmehl und V2 Pffmd Hafermehl dazu gerührt , Häuf¬
chen auf ein gefettetes Bleck), gesetzt und diese langsam gebacken.

Herstellung von Kartoffelmehl.  20 große Star-
doffeln werden geschält, dtcrch die Reibnmschine getrieben wid
reichlich mit Wasser bedeckt. Rach einiger Zeit schüttet man sie
auf ein Sieb , nachdem sie gilt durchgerührt worden sind, und
gießt das abgelaufene Wasser von dem sich daraus abscheidenden
Bodensatz ab . Tie Kartoffeln bedeckt rnan abermals mit Wasser,
rührt öfter durch und sckMet sie nach einiger Zeit ioieder ans das
Sieb . Tiefen Vorgang wiederholt man 4—5 nral, bis sich kein
Mehl mehr ausscheidet: tnan stutn die Kartoffeln dann ttur noch hn
Sluppe verwettden. Tas ausgerührte ltziehl läßt tuatl nuu durch e-.n
feines Sieb laufen und .ernetrert das Wasser darauf so bürge,
bis es klar und farblos bleibt. Tas Niehl nruß langsarn und vor>
sichtig getrvckttet werden, datttit es nicht glasig ivird, an: besten
geschieht dies in der Sonne . Zur Herstellung eines PuddingK
genügt eilt Eßlöffel Kartoffeltnehl auf 1 Schoppen Milch, der
man Zucker, Vanillezucker, Ei oder .Kakao znsügte. Ter Eidotter
ivird mitge k̂ocht, das Weiße zu Schtkee geschlagen. Zu .eurer fal¬
schen Vauillesoße kocht man Hagebuttenkerne rdht lange in Milch
und verdickt diese dann rn.it Kartoffelmehl und jüjjt sie. — AuH
20 gwßen Kartoffeln gewinnt man ungefähr Vs Pfund Niehl.

Tauschratsel.
Ziege, Fall . Stein . Kelle, Rang , Beil , Leier, Haut , Küfer, Hase,
Schrank, Wolle, Hohn, Bairk, Witz, Spiel , Harrd, Alm, Eifer, Kohle,

Blei , Weib, Rom . Harz, Kante.
Vorr jedem Wort ist durch Unrtansch eines Buchstabens an

beliebiger Stelle ein neues bekarurtes Hauptwort zu bilden, jedoch
derart , daß die neu eiugesügteu Brrchstaben im Zrrsamurenhang ein
Sprichwort ergeben.

(Auflösung in rtächster Nuurnrer .)

Auflösung des Abstrichrätsels in voriger Ruuriuer.
Wer gern tanzt, dem ist leicht ausgespcelt.

Schristleüung : W. Meyer. — Zwillingsruuddruck der Bräh l ' jchen  Uuw .-Buch- und Steindruckerei. R . Lange.  Gießen.
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